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dargestellt, au<h ein Wort über die Slawen gesagt wird, gewinnt Vf. zwar für 
den_Norden und Osten einen gewissen Ans<hluß an das Mittelalter, do<h bleibt 
für das übrige Mitteleuropa eine große Lüc:ke, die si<h der Leser selbst aus­
füllen muß. Damit ist zuglei<h angedeutet, daß die Darstellung ni<ht in die 
deuts<he Ges<hi<hte ausmündet. Es liegt ihr fern, in dem frühges<hi<htli<hen 
Stoff die bodenständige Komponente des deuts<hen Mittelalters zu finden und 
damit einen Teil derjenigen Kräfte zu umreißen, wel<he die Voraussetzungen 
der Folgezeit sind. Sie bes<hränkt si<h darauf, die ar<häologis<hen Tatbestände 
in übersi<htli<her Form auszubreiten, und, wie au<h das umfängliche, gut 
brau<hbare Register zeigt, eine Fülle von Begriffen der Formenkunde zu er­
klären. Im Hinblic:k auf den Umfang dieses Materials kann man das Bu<h 
mit Vorteil benutzen; auch .führt es in einer recht lebendigen Form an etli<he 
offene Fragen heran. Ferner sei nicht verkannt, daß die Lebensarbeit des Vf.s, 
die si<h vielerorts in dem Werke deutli<h spiegelt, ihm eine persönli<he Note 
verleiht. Anderseits aber vermag es dort, wo man nach einer historis<hen Wer­
tung der Vorgänge, nach Dynamik und ursächlichen Zusammenhängen fragt, 
wohl kaum zu befriedigen. E. Wahle. 

Otto H ö f I e r , Germanis<hes Sakralkönigtum 1 : Der Runenstein von Rök 
und die germanis<he Individualweihe, Tübingen-Münster/Köln 1953, Niemeyer­
Böhlau, 412 S. u. 7 Tf. - Dieses Buch, das schon durch seinen Titel verrät, 
daß es zur Fachwissenschaft der Germanisten gehört, dürfte au<h beim Histo­
riker ein lebhaftes Interesse wecken. Denn wenn es au<h allgemein bekannt 
sein dürfte, daß mindestens eine der Wurzeln des germanis<hen Königtums bis 
in die tiefsten Schi<hten des Lebens, bis in den Mythus und in den Glauben 
hinabrei<hte, konnte man das no<h allzu leicht als einen längst überwundenen 
Standpunkt betra<hten, sobald man si<h als Historiker mit den Tatsa<hen der 
Geschi<hte befaßt. In einer Figur wie der des norwegis<hen Olaf des Heiligen 
fließt zwar das realpolitis<he und das religiöse Moment so sehr in eins zu­
sammen, daß man die bewegende Macht der religiösen Dinge auch im staat­
li<hen Leben anzuerkennen gezwungen war; aber es galt ja hier das ganz be­
sondere Eigenleben der christli<hen Ideen, die im MA. nun einmal vorherrs<hend 
waren. Man war aber nicht gewillt einzugestehen, daß die Rolle, die König 
Olaf zu spielen bestimmt war, viel weniger von seiner Tätigkeit als <hrist­
li<her Bekenner und Bekehrer, als von seiner ihm aus den heidnis<hen Königs­
vorstellungen zuströmenden Weihe und Würde bestimmt wurde. Nun aber 
zeigt H. uns ein no<h viel überras<henderes Beispiel dieser heidnis<hen An­
schauungen in der Person des großen Ostgotenkönigs Theoderi<h. Auf dem 
s<hwedis<hen Runenstein von Rök steht in einer Ins<hrift, die von einer zu 
vollziehenden Ra<he spricht, eine Strophe im alten eddis<hen Heldenton, die 
uns erzählt: "Einst herrschte Theoderich über die Ostgoten, jetzt sitzt er ge­
rüstet auf seinem Roß." Was ist die Bedeutung dieser Strophe im Zusammen­
hang des Textes? Ein reines Zitat, das der Runenritzer beispielhaft aufnahm, 
sagen die einen. Und andere wieder: eine Erinnerung an das berühmte Reiter­
standbild des großen Ostgoten, das Karl der Große von Ravenna na<h Aach.en 
hat bringen lassen. Aber keiner gibt eine Erklärung dafür, weshalb der Ge­
danke des Runenmeisters auf Theoderich. abs<hweifen konnte. H. als erster 
versuch.t eine Deutung, die die Ins<hrift als ein innerli<h zusammenhängendes 
Ganzes erklärt und gelangt damit zu Einsi<hten in die heidnische Vorstellungs­
welt, die von unerhörter Tragweite zu werden versprech.en. Auf die Einzel­
heiten seiner Beweisführung werde ich. an dieser Stelle nicht eingehen; ich. habe 
darüber mehr in einem Aufsatz in der Germanisch.-Romanisch.en Monatss<hrift 
gesagt. Aber das Ergebnis soll hier kurz angedeutet werden: der König mag 


